
Imagologie: Ein altes Phänomen mit
Aktualitätscharakter 

Dazu anbei ein kleiner Essay. 

von Jürgen Scherer

Verwendet  hat  diesen  Begriff  u.a.  Milan  Kundera  in  seinem  lesenswerten  Roman  "Die

Unsterblichen"  aus  dem  Jahr  1990.  Er  beschäftigt  sich  in  seinem  Buch  mit  der  Frage,

weshalb Menschen gerne unsterblich sein möchten und was sie alles dafür tun. Ein Kapitel

widmet er auch dem Begriff Imagologie. 

in einprägsames Beispiel dazu schildert er am Beispiel der Bettina von Arnim, die dem

auch im Alter weiblichen Avancen nicht abgeneigten Goethe so lange, oft ungefragt,

auf dem Schoß herumhopste, bis der alte Charmeur wirklich schwach wurde und der eher

nervigen Bettina an den nackten Busen griff. Sie hatte ihn da, wo sie ihn mit unermüdlicher

Hartnäckigkeit haben wollte - am amourösen Schlafittchen. Und konnte fortan damit prahlen,

herumwispern, angeben, heimlich tun, der Geheimrat Goethe habe was mit ihr. Goethe war

das  ganze  letztlich  peinlich;  er  und  dieses  aufdringliche  junge  Ding  -  immerhin  ein

Altersunterschied  von  30  Jahren.  Zu  damaligen  Zeiten  durchaus,  wenn  auch  hinter

vorgehaltener  Hand,  ein  Skandälchen  mit  Tratschpotiential.  Nun  könnte  man  sagen,  was

soll's:  Alter  Bock  wollt's  halt  noch  mal  wissen.  Aber  Kundera  blickt  anhand  dieses  und

anderer Beispiele hinter die Kulissen und stellt nachvollziehbar dar, dass es der "Kleinen"

damals um einen Moment der Unsterblichkeit ging. Und tatsächlich ist sie bis heute in den

Annalen auch zu finden als die "Geliebte" Goethes im damals schon hohen Alter von etwas

über 60. (Damit sollen ihre hervorragenden Leistungen als Schriftstellerin der Romantik nicht

geschmälert werden, aber die oben genannte Tatsache darf durchaus als "Initialzündung" für

ihre "Unsterblichkeit" gesehen werden.) 

E

Was war geschehen? Sie hatte es durch ihr Verhalten nicht nur dazu gebracht, dass Goethes

Ehefrau Christiane Vulpius ihr nicht gerade mit Wohlwollen begegnete. Außerdem äußerte sie

sich abfällig über einen von Christiane Vulpius und Goethe geschätzten Maler und dessen

Ausstellung mit der abschätzigen Aussage "Kunschtmeyer" und brachte  Christiane so gegen

sich auf, dass die ihr vor Ort, wutentbrannt  ob solcher Unflätigkeit, die Brille von den Augen

riss. Ob sie, wie Kundera insinuiert, ihr auch noch eine saftige Backpfeife verabreichte, sei

mal dahingestellt. Auf jeden Fall wurde sie mit einem Mal aufgrund von Christianes Ausbruch

sozusagen berühmt-berüchtigt: Sie nannte Christiane anlässlich des Vorfalls eine "tollwütige

Blutwurst", was, wie vorstellbar, ein Tratschthema mit besonderem "Gout" in der Weimarer

Gesellschaft war; galt doch Christiane für das Genie Goethe sowieso als nicht standesgemäß. 
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Wie konnte man sich nur so gehen lassen. Auf jeden Fall kam es zum endgültigen Bruch mit

Goethes. Bei späteren Begegnungen würdigte Goethe, der nicht unfroh war, den Quälgeist

endlich los zu sein, sie keines Blickes mehr. Aber Bettina hatte von sich, von Goethe und auch

von der Vulpius ein Bild geschaffen bzw. vertieft, wenn man will, bestätigt. Die Imagologie

hatte  ihr  dabei  geholfen.  Sie  hatte  dafür  gesorgt,  dass  das  Bild  resp.  die  Bilder,  die  die

damaligen Menschen von der Vulpius und von Goethe schon lange vorher hatten, teilweise

vertieft, teilweise bestätigt wurde/n, ganz zu schweigen von ihrem eigenen Image. Was nun

hat Kundera zu dem Begriff zu sagen? Er sieht ihn als einen übergreifenden Begriff, der es

erlaubt sowohl Propaganda als auch Werbung, die inzwischen kleine Tochter der Propaganda,

in einem zu sehen. Geht es doch beiden darum durch Rede oder Bild, idealerweise durch

beides, in unseren Köpfen Bilder zu schaffen und zu verankern, die uns, wenn wir sie nicht

kritisch  prüfend  hinterfragen,  eben  fraglos  manipulieren  können,  um  bestimmte  Ziele,

manchmal mit, manchmal gegen unsere eigenen Willen durchzusetzen. 

An  Beispielen  mangelt  es  derzeit  nicht.  Wird  doch  zum  Beispiel  das  nicht  in  unserem

Interesse  liegende  Ziel  "Kriegstüchtigkeit"  permanent  mit  Hilfe  des  Bildes  vom  "Bösen

Russen"  in  Szene gesetzt.  Ein  anderes  Beispiel  ist  der  Wahlkampf  in  Sachsen-Anhalt,  in

dessen Rahmen der Versuch gemacht wird, uns klar zu machen, wie schädlich ein von der

"AFD" geführte Landesregierung auf Dauer für unsere Republik haben könnte. Bei dieser

"Überzeugungsarbeit"  ging  interessanterweise  auch  ein  Schuss  des  professionellen

BilderErschaffers  bzw.  BilderVertiefers  SPIEGEL  gegen  den  "AFD"  Aspiranten  Ulrich

Siegmund  nach  hinten  los,  weil  er  mit  seinem  Versuch,  dem Dauerstrahlemann  von  der

"AFD" mit  einem durchaus  kritischen  Text  entgegen  zu  wirken,  keinen  Erfolg  hatte.  Im

Gegenteil: Der mit seriösem Konterfei und kritischem Untertitel auf dem Cover abgebildete

Siegmund  bestätigte  eben  durch  sein  seriöses  Aussehen  eher  das  von  der  Imagologie

verbreitete Bild von ihm als vertrauenswürdig, als dass der Untertitel "Der gefährlichste Mann

Deutschlands"  (Noch  nicht  mal  mit  Fragezeichen  versehen!)  für  ihn  gefährlich  werden

könnte. Das Gegenteil ist der Fall: Inzwischen verteilt Siegmund das Spiegelheft mit seiner

Unterschrift  als  Trophäe.  Liest  man  den  Inhalt  des  Artikels,  kann  man  immer  wieder

feststellen: Bild schlägt Text. Denn der Versuch der Schreiber, den Strahlemann Siegmund als

möglichen "Brandstifter  im Biedermannsgewand" darzustellen,  schlägt krachend fehl,  weil

immer wieder der als lachend und freundlich bekannte Siegmund als Bebilderung auftaucht.

Bild schlägt Text! 

Was passiert da? Legt man Kunderas Interpretation des Begriffs Imagologie an diesen Artikel

an, zeigt sich m.E. überzeugend, wie eine schon seit Monaten aufgebaute Imagokampagne

Nachhaltigkeit  entwickelt  hat:  Einen  veritablen  Rechtsausleger  im  Parteiengefüge  als

sympathischen Nachbarn von nebenan zu installieren, wie die "AFD" dies getan hat, scheint

sich auszuzahlen. Auch ein Medium wie der SPIEGEL (nur der?) gibt dem aufgebauten und

GEW-Magazin – 2.9.2026    Jürgen Scherer Imagologie: Ein altes Phänomen mit Aktualitätscharakter S. 2

http://www.gew-ansbach.de/


kursierenden  Imago des Herrn Siegmund Zucker und verstärkt es eher durch das falsche

Festhalten am Verkauf von Politik als Personenkult als dass er aufklärend erfolgreich wirksam

wäre.  Was  lernen  wir  daraus?  Sowohl  der  professionelle  als  auch  der  unprofessionelle

Umgang mit den  Erscheinungen der Imagologie haben es in jedem Fall in sich. Vorsicht ist

geboten!
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